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Christiane Fricke Hamburg

E
in bisschen wie Jesus sah Mag-
nus Resch bei der Videopromo-
tion für seine Kunstmarkt-App 
aus, was kein Zufall war. Auf ei-
nem Esel ritt der Start-up-Grün-

der von dannen, mit gelber Öljacke und 
vom regnerischen Wetter zerzaustem Lang-
haar. Zuvor hatte er in einer schicken Gale-
rie unter Beweis gestellt, dass man selbst 
als ahnungsloser Vernissagebesucher mit 
seinem Wissen über das ausgestellte Expo-
nat und seinen Preis glänzen kann. 

„Take a photo, know the price!“, wirbt 
Resch auf der Website von Magnus.net. Kin-
derleicht ist die Anwendung für das iPhone, 
riesengroß die Datenmenge, die der in New 
York lebende Jungunternehmer dafür in 
den letzten Jahren einsammelte, unter an-
derem bei den Online-Datenbänken Art-
facts.net und Artsy.net. Die schritten nun 
wegen Verletzung der Urheberrechte ein, 
woraufhin Apple die „Magnus“-App aus 
dem Store entfernte.

Das Urheberrecht mag die von der Digita-
lisierung angestoßenen Entwicklungen auf 
dem Kunstmarkt noch behindern. Verhin-
dern wird sie diese nicht. Zu groß ist der 
Aufholbedarf allein in puncto Transparenz 
und Kundenfreundlichkeit. So sieht es auch 
der in Frankfurt ansässige Verleger und 

Kunsthändler Aurelio Fichter: „Noch ist der 
Kunsthandel die einzige Branche, die etwas 
anbietet, ohne einen Preis anzugeben“, kri-
tisiert der Spezialist für die Kunst des spä-
ten 18. und des 19. Jahrhunderts.

Weiter in die Zukunft blicken der Bundes-
verband Deutscher Galerien und Kunst-
händler (BVDG) und das Online-Netzwerk 
Independent Collectors mit ihrem im Som-
mer 2016 vorgestellten „Beta-Manifest zur 
Zukunft des Kunstmarkts“. These Nummer 
eins zufolge wird die Preishoheit der Gale-
rien „nachhaltig infrage gestellt“. Wolf Lie-
ser, der in Berlin die auf digitale Kunstme-
dien spezialisierte DAM Gallery leitet, 
fürchtet sogar, dass die Galerie durch die 
digitale Vernetzung und die globale Recher-
che zum „Verkaufsladen“ degradiert wird: 
„Es gibt keine Preishoheit in Zeiten des In-
ternets, auch wenn noch so getan wird.“

Diejenigen, die es angeht, sind für die di-
gitalen Herausforderungen noch wenig sen-
sibilisiert. Da gibt es tatsächlich Antiquitä-
tenhändler, die sich gerade erst die eigene 
Website zulegen. Viele andere widmen sich 
dem Thema Internet nur halbherzig. „Doch 
Digitalisierung hört eben nicht damit auf, 
dass ich eine Facebook-Seite aufmache“, 
sagt Thea Dymke, die für den BVDG das Be-
ta-Manifest entwickelte.

Eigentlich braucht es gar nicht einmal so 
viel Fantasie, um sich die Erwartungen ei-
ner völlig anders sozialisierten Käufer-
schicht auszumalen. Es ist die Generation, 
für die das Netz ein selbstverständlicher Be-
gleiter durch das Leben ist. Sie kauft im In-
ternet ein, bietet online auf Auktionen mit, 
spielt mit Leidenschaft in der virtuellen 
Welt und kann sich deshalb auch für Virtu-
al-Reality-Kunst begeistern.

Anlässlich einer Erhebung für den Hiscox 
Online Art Trade Report 2016 gab annä-
hernd die Hälfte der Befragten an, in den 
letzten zwölf Monaten Kunst online erwor-
ben zu haben. Zwar investierten 41 Prozent 
nicht mehr als 1 400 Euro. Doch Händler, 
die wie Fichter auf ihrem Fachgebiet Ver-
trauen erworben haben, tätigen online re-
gelmäßig Verkäufe auch im Preisbereich 
zwischen 10 000 und 15 000 Euro.

Priska Pasquer (Köln) gehört zu den we-
nigen Galeristen, die sich auf die digitale 
Transformation von Kunst und Markt ein-
stellen und diese unternehmungslustig mit-
gestalten. Das signalisiert sie bereits mit 
 ihrem Schriftzug „art in a changing world“ 
auf ihrer Website. Eines ihrer schönsten 
Ausstellungsprojekte war die große Foto -
collage „Dialog“ von Rudolf Bonvie (2013). 
Sie kam durch die Interaktion mit Usern auf 

Digitaler Umbruch

Wie Bits und Bytes den 
Kunstmarkt revolutionieren

Während der etablierte Kunsthandel noch halbherzig an seinem Webauftritt werkelt, 
arbeitet eine junge Generation an neuen digitalen Geschäftsmodellen.

Robotereinsatz im Museum: Vor der Installation „Naked Machine (Volkswagen Modern)“ von Surasi Kusolwong im Van Abbemuseum Eindhoven.
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Screenshot: 
Das iPhone listet Preise 
und Bezugsquellen für 
vergleichbare Kunst-

werke auf.
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dem Blog-Portal Tumblr zustande. Über-
wiegend jugendliche Nutzer ließen sich 
von Bonvies Foto zweier sich über einer 
Bettkante suchender Hände inspirieren 
und reagierten darauf mit eigenen Bildern.

Eine Art Thinktank hat sich die in Leip-
zig und Berlin ansässige Galerie Eigen + Art 
verpasst. Im Januar 2015 ging das Projekt 
unter der Leitung von Anne Schwanz und 
Johanna Neuschäffer als „Eigen + Art Lab“ 
an den Start. Seither probieren die beiden 
Galeristinnen aus, wie sich „unsere On line -
generation“ einfangen lässt. „Sich frei den-
ken von dem, was Norm ist“, nennen es 
die beiden Pionierinnen. Erstaunliche For-
mate denkt sich das Duo aus: einen Wan-

dertag auf Instagram etwa oder „Der Mitte-
Cup 2016“, bei dem die Fußballteams Ber-
liner Galerien, der Künstler, Sammler und 
anderer Kunstinstitutionen gegeneinander 
antreten. Neuland wollen die beiden Gale-
ristinnen auch innerhalb der Galerieräume 
betreten. „Ghost in the Machine“ hieß die 
jüngste, vom Künstler Carsten Nicolai zu-
sammengetragene Ausstellung zum Thema 
„Mensch – Maschine“. „Es gibt viele Wege, 
die wir nach außen gehen“, beschreibt 
Schwanz ihre Mission. „Auf diese Weise 
treffen wir auch auf Leute, die mit Kunst 
bislang gar nichts zu tun hatten.“

Wer einmal anfängt, sich mit den Verän-
derungen auf dem Kunstmarkt zu beschäf-

tigen, stößt auf eine immer größer wer-
dende Zahl neuer oder im Umbau begriffe-
ner Geschäftsfelder. Da werden Künstler 
zu Unternehmern in eigener Sache, 
Sammler zu Onlinekuratoren (Indepen-
dent Collectors), Spediteure wie Klaus Hill-
mann müssen infolge des zunehmenden 
Onlinehandels neue Standards und günsti-
gere Preise entwickeln, und Kuratoren 
schreiben Programme, mit deren Hilfe 
sich die Verbreitung und Veränderung 
geistigen oder künstlerischen Eigentums 
im Internet nachverfolgen lässt („Block-
chain“). Wieder andere entwickeln einen 
Roboter, der im Dialog mit einem Muse-
umsführer behinderten Menschen von ih-

rem Zuhause aus einen Ausstellungsbesuch 
ermöglicht (im Special-Guest-Programm 
des Van Abbemuseums Eindhoven).

Einen Marktplatz für neue Geschäftsmo-
delle rund um die Kunst hebt die Sammle-
rin Christiane zu Salm in Kooperation mit 
der Frankfurter Buchmesse demnächst 
aus der Taufe. „The Arts+“ ist diese Messe 
betitelt. Wer sich vorstellen kann, nur eine 
Lizenz zu kaufen, um sich später seine 
Skulptur am 3D-Drucker herzustellen, ist 
hier richtig am Platz.
 
„The Arts+“, Frankfurter Buchmesse, 
19. bis 23. Oktober 2016,  
www.theartsplus.com

© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de.


